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IN THE CEMETARY OF MY ENDLESS SKIN

Yet another grave

In the cemetary of my endless skin 

I am tired of creating graves

Tired of walking upon them 

Stumbling

In search of my own

IM EWIGEN GRABFELD MEINER HAUT

schon wieder ein grab

im ewigen grabfeld meiner haut 

will kein grab mehr graben

will nicht mehr auf ihnen laufen 

stolpern

auf der suche nach den meinen 

Adam Zameenzad

Adam Zameenzad (1937–2017), geboren in Pakistan, wuchs in 
Kenia auf, studierte Philosophie, Persisch und Literaturwissen-
schaft, arbeitete anschließend in Pakistan und begann dann sein 
Wanderleben: Skandinavien, Kanada, Amerika. Er lebte als freier 
Schriftsteller in Südengland. Sein Roman Das 13. Haus wurde bei 
Erscheinen mit dem begehrten David  Higham Award ausgezeich-
net. Das Honorar für Mein Freund Matt und Hena die Hure spen-
dete er der Hungerhilfe Afrika. Sein bisher unveröffentlichtes 
Gedicht wurde übersetzt von Guntram Weber.
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Diese Neuausgabe wurde gefördert von:

United4Rescue
„Man lässt keine Menschen ertrinken. Punkt.“ Dieser Satz stand am Anfang 
von United4Rescue. Seit 2019 unterstützen wir die zivile Seenotrettung dort, 
wo akut Geld fehlt: für neue Schiffe, für Rettungseinsätze, für Ausrüstung. 
Weil die EU-Staaten sich abschotten, Grenzzäune hochziehen und Notrufe 
ignorieren, ertrinken Menschen auf dem Mittelmeer oder erfrieren in den 
Wäldern an der östlichen EU-Außengrenze. Das Sterben ist zum katastropha-
len Dauerzustand geworden – an das wir uns nicht gewöhnen dürfen. Wir 
dürfen nicht verlernen, uns zu empören. Deshalb ist dieses Buch so wichtig: 
um uns daran zu erinnern, dass hinter den Opferzahlen Menschen stehen. 
Menschen wie du und ich, mit einer Geschichte, Familie, Hoffnung und Träu-
men. Die Zahl der Toten an Europas Grenzen ist unfassbar groß. Umso wich-
tiger ist es, diesen Menschen ihre Namen und Geschichten zurückzugeben. 
Dieses Buch trägt dazu bei.

United4Rescue hat mit einer großzügigen Unterstützung die Neuausgabe von 
Todesursache: Flucht ermöglicht.
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medico international
Die Menschen der Anonymität entreißen, der Namenlosigkeit. Dem Verges-
sen. Dem ignoranten „Weiter so“ unserer kapitalistischen Lebensweise, die 
die Welt verheert und Menschen zwingt, zu gehen. Eine Flucht, die zu oft töd-
lich endet. Dieses Buch benennt die Teilung der Welt und macht deutlich, wel-
che Gleichgültigkeit sich auf unsere Gesellschaft gelegt hat, die seit Jahrzehn-
ten hinnimmt, dass jährlich Tausende auf dem Weg nach Europa ums Leben 
kommen. Richtiger: getötet werden. Von einem europäischen Grenzregime, 
das nicht durch Naturgewalten, sondern aufgrund politischer Entscheidun-
gen tödlich ist. Wir alle kennen die Bilder von prügelnden Grenzpolizisten, 
von Zäunen mit Nato-Stacheldraht, von Booten, die zurückgewiesen werden. 
All das soll abwehren, was unsere Art zu produzieren und konsumieren her-
vorbringt. Damit für uns alles so bleibt, wie es ist. Gegenüber dieser politisch 
erzeugten Ignoranz gilt es, eine globale Solidarität von unten zu verteidigen, 
die für das Recht, zu gehen, genauso eintritt wie für das Recht, zu bleiben.

Medico international hat die Neuausgabe von Todesursache: Flucht großzü-
gig unterstützt.
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D I E  S T I F T U N G
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EUROPA, DEINE TOTEN
Kristina Milz und Anja Tuckermann

Bereits zum dritten Mal geben wir die Liste der auf der Flucht nach oder in 
Europa gestorbenen Menschen als Buch heraus. Sie wird seit nunmehr drei-
ßig Jahren von dem europäischen Netzwerk UNITED for Intercultural Action 
in Amsterdam fortgeschrieben, denn auch das Sterben geht täglich weiter. 
Inzwischen sind von der internationalen Presse und Organisationen mehr 
als 51.300 Tote dokumentiert, die meisten von ihnen ohne Namen oder wei-
tere Informationen.

Am 26. Februar 2023 ist es wieder geschehen: Vor aller Augen starben in 
Italien vor der kalabrischen Küste mindestens 90 Menschen, darunter viele 
Kinder und Jugendliche. Eine unbekannte Zahl von Menschen wird vermisst. 
Die meisten Toten stammten aus Afghanistan; sie flüchteten vor den Taliban. 
Andere kamen aus Pakistan, Syrien, Tunesien, der Türkei und den palästi-
nensischen Gebieten. In ganz Italien, Europa und in zahlreichen anderen Län-
dern der Welt zeigten Medien Bilder von Leichen und Leichensäcken, von 
schockierten und trauernden Überlebenden. Sie zeigten Bilder von erschöpf-
ten Retter:innen, Särgen, Trauerfeiern und weinenden Einwohner:innen der 
Städtchen, an deren Küsten die Toten angespült wurden. Die Bilder sind in 
der Welt und sie werden Folgen haben: Der Staatsanwalt von Crotone lei-
tete Ermittlungen ein, denn die überstaatliche „Grenzschutzagentur“ Fron-
tex hatte das Boot zuvor gesichtet; über Wärmebildkameras waren viele Men-
schen in Not festgestellt worden. Die italienische Küstenwache soll über die 
Existenz des Bootes informiert, aber nicht zur Rettung aufgerufen worden 
sein. Und obwohl die Wellen an diesem Morgen vier Meter hoch waren, lief 
die Küstenwache nicht aus, um den fragilen Fischkutter aus der Türkei sicher 
an Land zu bringen, sondern informierte nur den Zoll, der mit seinen kleine-
ren Booten nicht gegen die Wellen ankam und sofort wieder umkehrte.

Ursula von der Leyen, die Präsidentin der Europäischen Kommission, 
sprach genauso wie die italienische Ministerpräsidentin Giorgia Meloni von 
einer Tragödie. Damit sagen die Politikerinnen nichts Falsches und doch ver-
schleiern sie ihre Verantwortung. Täglich sterben Menschen auf dem Meer 
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und an den europäischen Grenzen, die Verantwortlichen wissen es. Wieder 
einmal aber wird offenbar erst anhand der Bilder deutlich, dass hinter Zahlen 
echte Menschen stecken, denen echtes Leid widerfährt. Dahinter steckt aber 
auch: ein aktives Sterbenlassen von Menschen. Nichts daran ist passiv. Fron-
tex ist auf aktive Abschottung der See- und Landgrenzen ausgerichtet, die 
EU-Agentur arbeitet mit Drohnen, Flugzeugen, Satelliten, Wärmebildkameras 
und beteiligt sich erwiesenermaßen auch aktiv an gewalttätigen Pushback-
Aktionen. Das Seerecht, das zur Rettung von Menschen in Seenot und deren 
Überführung in den nächstliegenden Hafen verpflichtet, wird ausgehebelt; 
die Arbeit von privaten Seenotrettungsorganisationen wird durch immer 
neue Auflagen und die Kriminalisierung von Retter:innen aktiv be- und ver-
hindert. Auch die rasiermesserscharfen Stacheldrähte der europäischen 
Grenzzäune, in denen Menschen sich verfangen und gefährlich verletzen, 
sind in der Regel kameraüberwacht. Flüchtende Menschen werden also aktiv 
abgewehrt. Gewalt gegen sie wird in den osteuropäischen EU-Mitgliedstaaten 
staatlich und überstaatlich geduldet und sogar von staatlichen Akteuren aktiv 
angewandt. Statt also Menschen in Lebensgefahr durch staatliche Einsätze zu 
retten, statt Menschen in Not rechtzeitig die Möglichkeit zu geben, an einen 
sicheren Ort zu gelangen und statt Menschen in ihren Heimatländern dabei 
zu unterstützen, ihre Lebensgrundlagen zu sichern, besteht eine sichtbare 
Hauptaktivität der Europäischen Union und ihrer Mitgliedsstaaten darin, 
Gewalt zuzulassen, sie auszuüben und Migration zu verhindern – genauso 
wie eine Öffentlichkeit für die Methoden, die dabei angewandt werden. Nicht 
zuletzt soll auch das damit verbundene Sterben unsichtbar gemacht werden.

Der Tod soll in Europa keine Bilder produzieren. Immer wieder hört man 
Politiker:innen nach schlimmen Ereignissen sagen: „Diese Bilder“ hätten sie 
betroffen gemacht, sie hätten „solche Bilder“ nicht sehen wollen, „solche Bil-
der“ dürfe es nicht geben. Die Bilder sind nicht das Problem. Das Problem ist, 
dass zigtausende Menschen auf der Flucht sterben. Wenn diese vor der Küste 
Libyens, Tunesiens, Marokkos, Griechenlands oder der Türkei ertrinken, 
sehen wir das hier in den seltensten Fällen in den Nachrichten. Viele andere 
Krisen sind uns offenbar näher, sie scheinen uns unmittelbarer zu betreffen, 
solange die Anzahl der Asylsuchenden in unserer direkten Nachbarschaft 
nicht steigt. Dass die Zahlen nicht drastisch steigen, liegt daran, dass Europa 
seine Grenzen dichtmacht. Und daran, dass Menschen keinen Schutz bean-
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tragen können, wenn sie stattdessen abseits unseres Sichtfelds sterben. Die 
Medienlogik wird von einer Aufmerksamkeitsökonomie beherrscht, die den 
Verantwortlichen für das Sterben auf der Flucht nach Europa in die Hände 
spielt: Ohne kontinuierliche Berichterstattung wird der massenhafte Tod an 
unseren Grenzen vergessen, er wird unsichtbar – und er soll auch unsicht-
bar werden, damit man sich damit politisch nicht ernsthaft auseinanderset-
zen muss.

Die Internationale Organisation für Migration (IOM) und das UNHCR 
haben ihren Bericht zur Lage der Flüchtlinge auf dem Mittelmeer und in 
Libyen im Januar 2023 dem neuen EU-Mechanismus für die operative Koor-
dinierung der externen Dimension der Migration (MOCADEM) vorgestellt. Das 
Gremium hat auch den Auftrag, sich um außereuropäische Lager für abge-
fangene Flüchtlinge zu kümmern, wie es sie in Niger und Ruanda bereits 
gibt – also darum, die Flüchtlinge von Europa fernzuhalten. Allein in Libyen 
gibt es 16 offizielle Gefängnisse, in denen mehrere tausend Menschen unter 
unmenschlichen Bedingungen festgehalten werden. Für die Unsichtbarma-
chung von Flucht und dafür, dass Flüchtlinge nicht über Libyen oder Marokko 
oder die Türkei hinauskommen, wird viel Geld ausgegeben: Bei der Übergabe 
des ersten von fünf neuen von der EU finanzierten Patrouillenbooten im Feb-
ruar 2023 von Italien an Libyen wurden 800 Millionen Euro angekündigt, um 
die Grenzen nach Libyen besser zu überwachen und in Nordafrika weitere 
Lager einzurichten, von denen aus Flüchtlinge in ihre Heimatländer zurück-
gebracht werden sollen. Im März stellten vom UN-Menschenrechtsrat beauf-
tragte Experten ihre Erkenntnisse öffentlich vor – und forderten die EU auf, 
ihre Zusammenarbeit mit der libyschen „Küstenwache“ zu überdenken: Sie 
leiste damit Beihilfe zu Straftaten, es seien Verbrechen gegen die Menschlich-
keit begangen worden.

Manche halten diese Politik für begründet. Wenn hierzulande in höhni-
scher Selbstgerechtigkeit über den Unterschied zwischen „Wirtschafts- und 
Kriegsflüchtlingen“ geredet wird, wird allzu oft vergessen, dass kein:e Deut-
sche:r es sich erarbeitet hat, in Deutschland geboren worden zu sein. Unsere 
Nationalität ist nicht unser Verdienst, sondern ein Zufall. Natürlich ist es wahr, 
dass Europa nicht alle Menschen aufnehmen kann, deren wirtschaftliche 
Situation niederschmetternde Perspektivlosigkeit hervorruft. Und es stimmt 
auch, dass es oft nicht die Ärmsten der Armen sind, die sich nach Europa auf-
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machen können. Es ist aber durchaus nicht so, dass flüchtende Menschen ein-
fach einmal ihr Glück versuchen, um ein schöneres Leben zu führen. Es gehört 
ein großes Maß an Verzweiflung dazu, die Heimat zu verlassen und sich auf 
einen lebensbedrohlichen Weg zu machen. Es sind Menschen, die mit unse-
rem Kontinent Hoffnung auf Sicherheit und Freiheit verbinden. Das macht 
die Anziehungskraft Europas aus. Die Sehnsucht nach Europa, der Glaube an 
den Schutz der Menschenrechte, ist zunächst einmal ein großes Kompliment.

Für die allermeisten Menschen auf der Flucht gibt es keine Möglichkeit 
eines sicheren und legalen Weges nach Europa. Nicht einmal Opfer des jüngs-
ten Jahrhundert-Erdbebens aus Syrien, deren nahe Familienangehörige einen 
Aufenthaltstitel in Deutschland haben, bekommen ein Visum. Einem Schrei-
ben des Innenministeriums vom Februar 2023 zufolge ist die Bedingung für 
einen erleichterten Zugang zu einem Visum eine Rückkehr nach drei Mona-
ten. Eine solche Möglichkeit sei aber bei syrischen Staatsangehörigen nicht 
gegeben. Die Politik denkt zuweilen wohl doch an den aus dem kollektiven 
Bewusstsein verdrängten syrischen Bürgerkrieg, wenn es darauf ankommt, 
Menschen aus Deutschland fernzuhalten: Kriegsbetroffene haben in unserem 
Land nämlich ein Bleiberecht. Und weil das so ist, bekommen Syrer:innen 
pauschal kein Visum. Auch die sogenannten Ortskräfte aus Afghanistan, die 
seit dem Versagen der westlichen Bündnispartner während des überstürz-
ten Abzugs im August 2021 dringend Schutz bedürfen, erhalten in vielen Fäl-
len nicht automatisch ein Visum. Sie müssen versuchen, sich ein solches aus 
ihren Verstecken vor den Taliban heraus mithilfe von Aktivist:innen in den 
Zielländern langwierig zu erkämpfen. Vom afrikanischen Kontinent aus ein 
Visum für ein EU-Land zu erhalten, ist ohnehin nahezu unmöglich.

Die Gründe, aus denen sich die Menschen auf den Weg nach Europa 
machen, sind breitgefächert. Dass wir ihren Tod nicht in Kauf nehmen dür-
fen, muss ganz unabhängig davon eine Selbstverständlichkeit sein. Wenn die 
Alternative zur Rettung von Menschen deren Tod bedeutet, ist sie keine Alter-
native, über die wir diskutieren dürfen. Hinter diesen Satz muss man einen 
Punkt setzen, bevor man weiterredet und das Schlepperwesen ins Feld führt. 
Das Bündnis United4Rescue, das diese Neuausgabe ermöglicht hat, hat sich 
folgenden Leitsatz gegeben: „Man lässt keine Menschen ertrinken. Punkt.“ 
Europa aber lässt Menschen ertrinken, wie die hier veröffentlichte Liste der 
Toten wieder und wieder belegt.
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Wir haben für dieses Buch mit geflüchteten Menschen aus Eritrea, Guinea, 
Kamerun, Sierra Leone, Somalia, aus Syrien, Irak, Afghanistan und der Türkei 
gesprochen, und sie haben uns die Namen ihrer Toten genannt. Andere Fälle 
haben wir über internationale Presseberichterstattung recherchiert oder sie 
wurden uns von Organisationen und Medien genannt. Unsere Eintragungen 
sind in der Liste gekennzeichnet. Zu manchen waren die Daten schon enthal-
ten, bei anderen kam der Todestag noch gar nicht vor. UNITED for Intercultu-
ral Action hat in den vergangenen Jahren viel dafür getan, die Liste der Toten 
besonders valide zu machen: Die Organisation hat Fälle herausgenommen, 
bei denen man darüber streiten konnte, ob die Gestorbenen einzig und allein, 
wie der Titel sagt: „aufgrund der restriktiven Politik der Festung Europa zu 
Tode kamen“. Sie hat systematisch nach Dopplungen gesucht und entspre-
chend korrigiert. Sie hat für jeden Eintrag mehrere Quellen hinterlegt. In die-
ser Form ist die Liste nun erstmals vollständig und in deutscher Übersetzung 
zugänglich. Natürlich ist sie kein Dokument, das wissenschaftlichen Stan-
dards genügt, doch wir sind davon überzeugt, dass der Versuch, das Mas-
sensterben zu dokumentieren, eine zwingende Notwendigkeit ist. Denn mit 
Sicherheit ist das Ausmaß des Sterbens in dieser Liste nur gestreift: Die Dun-
kelziffer wird um mindestens ein Dreifaches höher geschätzt.

Nackte Zahlen schützen uns vor der Nähe, die uns befällt, wenn wir 
Geschichten hören, die hinter ihnen stehen. Hinter jedem Eintrag in dieser 
Liste stehen Menschenleben. Dieses Buch will das Sterben und Sterbenlassen 
dieser Menschen sichtbar machen, auch anhand einiger Porträts, die Gedan-
ken, Gefühle, Wünsche und Träume Einzelner sichtbar machen. Für die Men-
schen, von denen dieses Buch erzählt, ist es zu spät. Sie sind tot. Es ist nicht 
zu spät für all die anderen. Wir wünschen uns, dass unser Buch viele Men-
schen erreicht und dazu veranlasst, aktiv für eine humane Flüchtlingspolitik 
einzutreten.

Kristina Milz und Anja Tuckermann
im März 2023
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